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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
30. Sitzung vom 5. April. 


Präſident v. Goßler eröffnet die Sitzung 
um 121½ Uhr. N 

Am Tiſche des Bundesrathes: Staateſekretäre 
von Bötticher, Scholz, Dr. Stephan, Dr. v. Schel⸗ 
ling, Bevollmächtigte zum Bundesrath: v. Verdy 
du Vernois, Dr. v. Mayr, Edler v. d. Planitz, 
Graf Kylander, Faber du Faur und mehrere Kom⸗ 
miljare, darunter die Geh. Reg.-Räthe Dr. v. 
Möller, Aſchenborn, Ittenbach, Weimann, Dr. Rö- 
fing, Direktor im Reichsgeſundheitsamt Dr. St ruck 
und Poſtdirektor Dr. Fiſcher. 

Tagesordnung: 


J. Dritte Berathung des Entwurfs eines Ge⸗ 
jenes betreffend die Fürſorge für Wittwen und 
Waiſen der Reichsbeamten der Zivilverwaltung. 

Nachdem in der Generaldiskuſſtion Niemand 
das Wort ergriffen, fragt in der Spezialdiskuſſion 
zu 3 1 Abg. Sonnemann, ob die Reichs- 
regierung beabfichtige, die Reichsbankbeamten unter 
dies Geſetz zu ſtellen, eder wie fie ſonſt für die 
Wittwen und Waiſen derſelben ſorgen wolle? 

Darauf erwidert Kommiſſar des Bundesraths 
Geh. Rath Dr. v. Möller, eine Regelung der 
Verſorgung der Wittwen und Waiſen der Reichs 
fanfbeamten im Sinne dieſes Geſetzes werde je- 
deufalls erfolgen müſſen; über die Art und Weiſe 
derſelben laſſe ſich noch nichts Beſtimmtes mitthei⸗ 
len, da die Vorerhebungen noch nicht abgeſchloſſen 
ſeien. 

Darauf werden die 58 1— 23 ohne weitere 
Debatte nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung ange⸗ 
nommen. 


6% 


- . ee a FT 
Abg. Dr. Baumbach beantragt als $ 25a 
einen neuen Paragraphen einzuſchalten, welcher den 
Beamten, denen ein Anſpruch auf Wittwen- und 
Waiſengeld bereits rechtlich zuſteht und welche nach 
dieſem Geſetze beitragspflichtig werden, das Recht 
einräumt, durch ſchriftliche Erklärung von der Bei- 


AAN 


worten, Rückverweiſung an die Kommiſſion bean- 
tragt hatte. 

Der Referent Abg. Stau dy beantragt na⸗ 
mens der Kommiſſton, dieſe Petitionen durch die 
Beſchlüſſe des Hauſes für erledigt zu erklären und 
der Vorlage nach den Beſchlüſſen der zweiten Le⸗ 
ſung zuzuſtimmen. 

Abg. Schlutow bittet, die Vorlage abzu⸗ 
lehnen und bis zur nächſten Seſſton eine neue 
Vorlage auszuarbeiten, die ſich im Rahmen des 
vom Abg. Roggemann in der zweiten Leſung ein- 
gebrachten Antratzes halte, da die eingegangenen 
Petitionen ſich fämmtlich auf den Boden dieſes 
Antrages geſtellt vätten. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Allerdings 
hätten diejenigen Kreiſe, die ſich mit der Küſten⸗ 
fahrt beſchäftigen, nicht ihre zuſtimmende Meinung 
zu dieſem Geſetze in Petitionen ausgeſprochen, doch 
ſei dieſelbe nach den gepflogenen Erhebungen zwel⸗ 
fellos zuſtimmend. Schon jetzt ſei in Holſtein, 
Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen die Küſtenfracht⸗ 
fahrt beſchrankt Jedenfalls habe die Vorlage der 
Regierung den Vorzug, daß nach ihr die fremden 
Regierungen ſich bei uns über die Zulaſſung ihrer 
Schiffe bewerben müſſen, während nach dem An- 
trage Roggemann wir es ſein würden, die dle 
Ausſchließungsmaßregeln ergreifen müßten. Das 
ſei doch ein erheblicher Unterſchied und er bitte da- 
her, das Geſetz nach der Vorlage anzunehmen. 

Abg. Mos le empfiehlt die Annahme der 
Vorlage, dle die Sache in ganz demſelben Sinne 
ordne, wie es in England geſchehen ſei. 

Abg. Dr. Winpthporft will, da er keine 
Gefahr ſieht, daß die Regierung auf die Dauer 


das Verhältniß der Gegenſeitigkeit der Zulaſſung 


zur Küſtenſchifffahrt außer Wirkung jegen werde, 
wenn hierüber eine beſtimmte amtliche Erklärung 
abgegeben ſei, dem Geſetze zuſtimmen. 

Kommiſſar des Bundesraths Geh. Rath Dr. 
Röſing giebt die Erklärung ab, daß die Re⸗ 
gierung nicht daran denke, das Gegenjeitigfeits- 
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Geſetze gehorche, als dem der Schwere. (Heiter⸗ 
keit.) Wenn der Geſetzgeber alſo dieſen Zuſtand 
hätte treffen wollen, jo würde er etwas ganz Un- 
gereimtes gethan haben. Nun ſeien die Gerichte 
bei Prüfung des Geiſteszuſtandes nach verſchiedener 
Praxis verfahren, und wenn Fälle vorgekommen, 
wo gegen dieſe Entſcheidungen ſehr erhebliche Be⸗ 
denken obwalten, ſo ſei es Pflicht der verbündeten 
Regierungen geweſen, hier einzuſchreiten. Sie hät⸗ 
ten ſich dabei vollſtändig auf den Standpunkt ves 
engliſchen Geſetzes geſtellt, das dem Trunkenen die 
Verantwortlichkeit für ſeine Handlungen auferlege, 
fie hätten aber weiter den Richter in der Abmeſ— 
ſung des Strafmaßes nach unten nicht einſchrän⸗ 
ken, ſondern, wo Trunkenheit und Verbrechen kon⸗ 


kurriren, ihm in jedem Einzelfalle die Abmeſſung 
des Strafmaßes nach den Umſtänden überlaſſen 


wollen. Was die polizeiliche Beſtrafung der Trun⸗ 
kenheitsfälle angehe, jo werde die Beſtrafung jeden- 
falls in etwas dazu beitragen, die Trunkenheits⸗ 
fälle zu vermindern; 


peilicher oder unſittlicher Weiſe vermindern. Es 
ſtien die verbündeten Regierungen durch dringende 
faktiſche Mißſtände zu dieſer Vorlage veranlaßt 
worden und ſie hofften, daß es durch die Verein- 
barung der Parteien gelingen werde, etwas Ge- 
meinnütziges zu Stande zu bringen. (Beifall.) 
Abg. Dr. v. Schwarze geht auf eine 
Vergleichung der geſetzlichen Beſtimmungen über 
Trunkenheit und die Statiſtik der Trunkenheitsfälle 
ein, kann aber weder daraus noch aus den in den 
Motiven herangezogenen Entſcheldungen der Ge⸗ 
richte einen Grund nehmen, ein 
empfehlen, da dadurch den neueſten Auslegungen, 
die der $ 51 des Strafgeſetzbuches in den ange- 
zogenen Entſcheidungen gefunden, nicht abgeholfen 
werden würde. Die einzelnen Ausführungen blei- 
ben jedech im Zuſammenhange auf der Tribüne 
unverſtändlich, da ſie mit ſehr ſchwacher Stimme 


fie werde der Poltzeibehörde 
geſtatten, die offentlichen Orte von Trunkenen zu 
ſaubern und ſomit die Angriffe auf Andere in kör⸗ 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Jeiln 


Mittwoch, den 6. April 1881. 


heiten der Feſtſetzung der Dienftunfoftenentihäti- 


gung der Gemeindevorſteher, der Remuneration oder 
Beſoldung der ſtellvertretenden Gutsvorſteher und 
ſonſtiger Gemeindebeamten, der vorläufigen Feſt⸗ 
jegung bei vorkommenden Defekten und der Strel⸗ 
tigkeiten über die Ertheilung der Decharge in be⸗ 
ſtimmten Fällen iſt beſeitigt. Dieſe Angelegenheiten 
werden fortan im Beſchluß verfahren erledigt. Dem⸗ 
zufolge greift, ſoweit nicht die bezüglichen Beſchlüſſe 
des Kreisausſchuſſes durch das Geſetz ausdrücklich 
als endgültig bezeichnet werden, lediglich die Be⸗ 
ſtimmung des $ 55 des Geſetzes über die Orga⸗ 
niſation der allgemeinen Landesverwaltung vom 
26. Juli 1881 Platz, wonach gegen Beſchlüſſe des 
Kreisausſchuſſes die Beſchwerde an den Bezirksratß 
Rattfindet und die auf Beſchwerden gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe des letzteren endgültig find. Die Beschwerde 
an den Bezirksrath findet fortan auch gegen ge⸗ 
wiſſe, in dem Geſetze präziſirte Beſchlüſſe des Kreis⸗ 
ausſchuſſes ſtatt. Die Friſt zur Anbringung der 
Beſchwerde, des Einſpruchs, der Klage, des Antrages 
auf mündliche Verhandlung im Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren iſt einheitlich auf zwei Wochen beſtiwumt, 
dagegen die Friſt, innerhalb deren Beſchwerden und 
Einſprüche betreffend das Recht zur Mitbenutzung 
der öffentlichen Einrichtungen und Anſtalten des 
Kreiſes oder des Amte verbandes, ſowie die Heran- 
ztehung oder Veranlagung zu den Kreisabgaben a. 
. w. auf zwei Monate. Die Zuſtändigkeit der 
Verwaltungsgerichte in Betreff der Streitigkeuen 
und die Heranziehung zu den Kreis- und Auts⸗ 
abgaben, ſowie in Wegeangelegenheiten iſt auf ge⸗ 
wiſſe Falle ausgedehnt, in denen bisher der ordent⸗ 
liche Rechtsweg zuläſſig war. 


Wien, 4 April. Der Petersburger Bericht 
erſtatter des „Standard“ meldet, daß wahrſchein⸗ 
lich unter den Veränderungen, welche den Regie 


rungs antritt Alexander's III. kennzeichnen, eine vos 


hochſter Bedeutung ſich befinden wird. Das lang- 


ährige Regiment des Generals Milutin, de 
tragspflicht zu befreien. i Verhalmiß, wie es ſich in den mit den fremden vorgetragen werden. Derſelbe beantragt Ueber⸗ — ar den veriterbenen Zaren durch = 
Nachdem der Antragſteller dieſen Antrag be- Staaten abgeſchleſſenen Verträgen aueſpreche, auf- de an eine Kommiſſion von vierzehn Mit- erſchütteit werden konnte, naht feinem Ende und 
fürwertet, erklärt der Kommiſſar des Bundesraths, zugeben, das ei ja auch im § 4 des Geſetzes Nie 55 x x f es ſoll die Stellung eines Kriegsminiſters, die in 
Geb. Ober Reg.⸗Rath Aſchenborn, man wolle] ausgeſprechen. vas G 6. Träger erklärt fig ebenfalls egen] Rußland ihrem Inhaber einen ſolch gefährlichen 
in dieſes Geſetz für die Reichsbeamten nur die] Damit wird die General - Diskuſſien ge- | ejeß, DR man hier wieder einmal DAB fa Einfluß auf die auswärtige Politik des Reiches 
jenigen Ausnahmen von der Beitragspflicht hinein- ſchloſſen. gelep verſchärfen wolle, wie es ja ſtete der da ſichert, einem Manne anvertraut werden, deſſen 


geführt jeden, die abſolut nethwendig ſeien. Die 

Regelung der ganzen Angelegenheit liege für die 

Beamten jo günſtig, daß ſich die neue in dem An- 

trage vorgeſchlagene Ausnahme nicht rechtfertige; 

er bitte daher, den Antrag abzulehnen. Einen 

Rechtsanſpruch hätten diejenigen Beamten, die der 

Antrag im Auge babe, die vormals fürſtlich Thurn 

und Taxis'ſchen Poſtbeaumten, nicht. 

Abg. Sonnemann führt aus, daß Iep- 
teren Beamten oder vielmehr deren Relikten bisher 
Rets die Verſorgung im Sinne dieſes Geſetzes 
gewährt jei, dieſelben glaubten aber ein Recht dar⸗ 
auf zu haben; er bitte deshalb, den Antrag anzu- 
nehmen. 

Abg. Dr. Lingens bittet den Antrag ab- 
zulehnen, da die Vorlage der Kommiſſion, die das 
Haus unverändert zum Beſchluß erhoben, auf dem 
Gedanken bafire, daß keine Beamtenkategorie be- 
vorzugt werden ſolle. 

Direktor im Reichspoſtamte Dr. Fiſcher 
tritt der Behauptung des Abg. Sonnemann ent- 
gegen, daß den Thurn und Taxis ſchen Beamten 
ſtets dieſe Veiſorgung zu Gute gekommen ſei, 
dieſelben hätten 17 Staaten angehört und ſeien 
deren Berbältnifie in jedem derſelben verſchieden ge · 
weſen. 5 

Abg. Dr. Pfaffer eth: Der Antrag 
Baumbach verwechſele die Intereſſen der Relikten 
und der Beamten, er bitte im Intereſſe der erſte⸗ 
a ten, denſelben abzulehnen. m. 

5 Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen und 

. ber Antrag Baumbach mit ſehr großer Mehrheit 

r abgelehnt, dagegen der Reſt des Geſeßes ſowie das 

4 ganze Geſetz mit großer Mehrheit angenommen. 

j Die in Bezug hierauf eingegangenen Petitionen 

Ä werden für erledigt erklärt. 

f Es folgt die dritte Berathung des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Küſtenfrachtfabrt Dieſe 
hatte vor einiger Zeit ſchon auf der Tagesordnung 

m geſtanden, wurde damals aber abgeſetzt, indem 

x Abg. Meier (Bremen) wegen einer Anzahl von 

f etitionen aus Elbing, Bremen, Danzig, Memel, 

nfterburg, Stolp, Hamburg und Lübeck, welche 

1 1 88 die Ablehnung Vorlage befür⸗ 
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In der Spezial⸗Diskuſſion nimmt der Abg. 
Dr. Witte (Mecklenburg) den früher vom Abg. 
Roggemann geſtellten Antrag zu $ 1 wieder auf. 
Nach demſelben ſoll die Küſtenfrachtfahrt allen 
Schiffen freiſtehen, jedoch die Reichs regierung ber 
fugt fein, Schlefe ſolcher Nationen auszuſchließen, 
die unſere Schiffe ausſchließen, währeud die Re- 
gierungsverlage nur Schiffe ſolcher Nationen zu⸗ 
laſſen will, die verher die Zulaſſung der unſrigen 
erklärt haben. 

Nachdem der Abg. Dr. Witte dieſen An⸗ 
trag begründet, erfolgt Abſtimmung über denſelben; 
dieſelbe ergiebt, nachdem die Abſtimmung in Probe 
und Gegenprobe zwelfelhaft geblieben, die Beſchluß⸗ 
unfähigkelt des Hauſes, da nur 183 Abgeordnete 
daran theilnehmen, von denen 101 für die Re- 
gierungsvorlage, 82 für den Antrag Witte-Rogge⸗ 
mann ſtimmen. 

In Folge deſſen ſchließt der Präſident die 
Sitzung um 2½ Uhr, beruft die nächſte Sitzung 
um 3 Uhr und ſetzt auf die Tagesordnung die 
erſte Berathung des Geſetzes betreffend die Beſtra 
fung der Trunkſucht. 


31. Sitzung vom 5. April 

Präſtdent v. Goßler eröffnet die Sitzung 
um 3¼ Uhr. 

Tagesordnung: 

Erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Beſtrafung der Trunkenheit. 

Staatsſekretür Dr. v. Schelling: Die 
Vorlage treffe theils polizeiliche Strafbeſtimmungen, 
theils ſtraſrechtliche, indem fle in $ 2 und dem, 
was dazu gehört, feſtſetze, wie Handlungen, die im 
Zuſtande der Trunkenheit begangen ſeien, ſtrafrecht⸗ 
lich zu betrachten ſeien. 
mungen über dieſe Materie ſeien in den verſchie⸗ 
denen Kulturſtaaten ſehr verſchieden. Das preu- 
ßiſche Geſetz könne unter Bewußtloſigkeit nicht die 
volle Abweſenheit des Bewußtſeins gemeint haben, 
ſondern nur deſſen Störung, und ſei dies jetzt die 


allgemein angenommene wiſſenſchaftliche Anſchauung. 
und zwar um des willen, 


Die geſetzlichen Beſtim⸗ 


ſei, wenn die konſervative Bewegung ſtark ſei. 
Auch ſcheine ihm die Trunkenheit eher ab- als zu- 
genommen zu haben. Er gebe zu, daß ſich der 
Richter und der als Sachverſtändiger hinzugezogene 
Arzt irren könnten. Unter den Fällen, die aber 
in den Motiven als Gründe für dieſes Geſetz auf- 
geführt ſeien, ſeien jo ſchwere Mißſtande nicht ent⸗ 
ſtanden, daß nun unumgänglich eine Aendeuung 
der Geſetzgebung eintreten müſſe. Die Vorlage 
ſei eine Inſpiration des Kanzlers und ſei noch 
nicht reif; fie ſei nech gleichſam in den Eierſcha⸗ 
len ihrer Geburt (Heiterkeit) und werde an jhrer 
Unreife ſcheitern, wie die meiſten Vorlagen, die vor 
das Haus kommen. Nun könne die Trunkenheit 
doch aber auch entſchuldbar fein, z. B. bei patrio- 
tiſchen Feſten; ob man auch die beſtrafen wolle? 
Redner fürchtet, daß durch die polizeiliche Beſtra⸗ 
fung den unteren Polizeiorganen eine neue Gele 
genheit zu Chikanen gegeben werden würde. Er 
wolle ſich allerdings ciner Kommiſſions-Berathunz 
nicht widerſetzen, hoffe jedech, daß dieſelbe zur Ab⸗ 
lehnung führen werde. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. 

Tagesordnung: Petitionen, Fortſetzung der 
Berathung des Geſetzentwurfs über Trunkſucht, Ge⸗ 
ſetz über den Rauminhalt der Gefäße. 

Schluß 4%, Uhr. 
Deutſchland 

Berlin, 5. April. Es iſt geſtern bereits 
darauf hingewieſen worden, daß mi. dem 1. April 
das Geſetz vom 19. März d. J., betreffend die 
Abänderungen von Beſtimmungen der Kreisordnung, 
in Kraft getreten iſt. Von der bisherigen Kreis- 
ordnung, bezw. den dieſelbe abändernden und er⸗ 
gänzenden Vorſchriften des Zuſtändigkeitsgeſetzes 
vom 26. Juli 1876 unterſcheidet ſich die neue 
Faſſung, abgeſehen von denjenigen Vorſchriften, 


welche lediglich redaktionelle Aenderungen enthalten 
oder den Zweck verfolgen, gewiſſe, bei der praktiſchen 


Ideen mit denen des gegenwärtigen Herrſchers von 
Rußland mehr übereinſtimmen. „Für den Augen⸗ 
blick“, ſchreibt man dem engliſchen Blatte, „wünſcht 
Alexander III. einzig und allein ſolche Beziehungen 
zu den Mächten zu erhalten, welche ihm vergön- 
nen, der inneren Lage Rußlands ſeine ungetheiltr 
Aufmerkſamkeit zu widmen. 


Erſetzung von Milutine als ein weiterer Beweis 
für die Aufrichtigkeit der im Rundſchreiben des 
Herrn v. Giers ertheilten Verſicherungen betrachtet. 
Großfürſt Konſtantin wird die Verwaltung der 
Marine an ſeinen Neffen Alexis abtreten und 
gleichzeitig ſeiner Obliegenheiten als Konjeilspräfi- 
dent des Reiches enthoben werden. Die ſeit lan- 
ger Zeit zwiſchen dem Großfürſten und ſeinem er⸗ 
lauchten Neffen, dem Kaiſer, herrſchenden perjön- 
lichen Beziehungen ſind derartig, daß ſie des Er⸗ 
ſteren Verbleiben im Dienſt geradezu unmöglich 
machen. g 

Wien, 5. April. Dem Krakauer „Czas“ 
zufolge berichtet die aus Petersburg beimgefehrte 
Warſchauer Polen-Deputatien: Ihr ſpezieller Em⸗ 
pfang beim Zaren ſollte ſtattfinden, allein am Vor⸗ 
abend deſſelben erhielt die ruſſiſche Kaiſerin einen 
Drohbrief des Inhalts, daß der Thronfolger dem 
nächſt entführt und drei Wochen als Geißel zurück⸗ 
behalten werden würde. Wenn in der Zwiſchen⸗ 
zeit die Verleihung einer Konſtitutien erfolge, werde 
der junge Thronfolger lebendig zurückkehren; wenn 
nicht, dann würde derſelbe als Leiche zurückgeſchick 
werden. Als die Kaiſerin unter dem beklemmen⸗ 
den Eindruck dieſes Drohbriefes bei den, den De⸗ 
putationen eitheilten Audienzen erſchien, wurde ihre 
Aufregung noch dadurch geſteigert, daß der an 
ihrer Seite befindliche kleine Thronfolger, als eine wild 
ausſehende Bauerndeputation ſich plötzlich zu Füßen 
des Kaiſers niederwarf, erſchrocken zur Seite ſprang. 
In Folge der hierdurch entſtandenen Verwirrung 
unterließ Graf Albedynsky es, die Polen-Deputa- 


Seine auswärtige Bo- - 
litik iſt eine weſentlich frierliche und es wird die 


weil im Zuſtande der 


völligen Bewußtlojigfeit der Körper keinem anderen ſtändigkeit der Verwaltungsgerichte in Angelegen- 


Anwendung der bisherigen Beſtimmungen herbor- 
getretene Zweifel und Lücken zu beſeitigen, der 
Hauptſache nach in Folgendem: Die bisherige Zu⸗ 


tion dem Zaren vorzuſtellen und der ſpezielle, 
vom Grafen Loris-⸗Melikow verſprochene Empfang 
unterblieb. 

Paris, 5. April. 


(B. T) Aus Madrid 
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Vergehen dort im Gefängniß büßt. Mit all 


Cngetroffene Nachrichten beſagen: Die Lage der Stadt 


Sevilla iſt ſehr ernſt. Das Thal, in welchem Se⸗ 
villa liegt, iſt auf 50 Kilometer überſchwemmt, die 
halbe Stadt ſteht ſchon unter Waſſer. Der Ver- 
kehr iſt nur auf Bosten möglich. Die Gasfabrik 
i überſchwemmt, jo daß Sevilla Abends ohne 
Licht iſt. Viele Häuſer mußten, da ihr Einſturz 


drohte, auf Befehl der Behörden geräumt werden. 


Die Bewohner flüchteten in öffentliche Gebäude. 
Biele Bewohner fliehen, weil man eine Hungers- 
noth fürchtet. Der Arbeitenminiſter iſt nach Se⸗ 
villa gereiſt mit vielen Ingenieuren und 40,000 
Jranks Hülfsgeldern. Die Deputirten der über- 
ſchwemmten Gegenden organiſiren Hülfsvereine. 


30,000 Einwohner von Sevilla und Umgegend 


ind bereits ohne Brod. Ihre Ernten find ver⸗ 
nichtet. Der Schade beträgt über 10 Millionen 
Franke. Auch die Diſtrikte Bavajoz, Granada, 
Almeria, Murcia, Huelva und Cordova ſind über⸗ 


ſchwemmt. 


Provinzielles. 

Stettin, 6. April. Wir machen unſre Leſer 
nochmals darauf aufmerkſam, daß Herr W. Finn 
aus London am Donnerſtag in der Aula der Fried- 
rich⸗Wilhelms⸗Schule den erſten Cyclus feiner phy- 
ſlkaliſchen Vorträge eröffnet und dieſelben durch 
zahlreiche hochintereſſante Experimente erläutert und 
veranſchaulicht. Die Vorträge des Herrn Finn 
find anziehend und im höchſten Grade belehrend, 
und werden durch ſachliche Explikationen ſelbſt dem 
Laien verſtändlich. Wir machen aus dieſem Grunde 
noch beſonders unſere Damen auf die Vorträge 
aufmerkſam, die ihnen angenehme und belehrende 
Unterhaltung ſein werden. 

— Eine chineſiſche Expedition von 


zehn Ingenieuren und Bautechnikern iſt am Sonn- 


tag Abend in Berlin geradenwegs von Hongkong 
mit nur eintägigem Aufenthalt in Paris in Ber⸗ 
Un eingetroffen und wird ſich drei bis vier Tage 
daſelbſt aufhalten, um dann im Auftrage ihrer 
Regierung nach Stettin zu kommen. Hier ſol⸗ 
len ſie dem Bau des auf der Werft des „Vulcan“ 
für chineſiſche Rechnung gebauten großen Kriegs- 
ſchiffes beiwohnen. Das „Berl. Tagbl.“ fügt die- 
ſer Notiz noch hinzu: Die Herren ſprechen etwas 
Engliſch und Franzöſiſch, einige beide Sprachen und 
fie geben der Hoffnung Ausdruck, auch das Deutſche 
nun recht bald bemeiſtern zu können. An der 
Spitze der Expedition ſtehen die Herren Lee, Quei 
und Lé, Ingenieure, die anderen ſieben Herren 
Wang, Corto, Tſcheng, Tſchlon, Tang, Tchen und 
Lal werden uns von Herrn Quei als „Contre- 
maitres“, „master“ bezeichnet. Es ſind eben 
Techniker, welche nach den Studien in Stettin in 
der Heimath bei dem Schiffsbau ihre Kenntniffe 
verwerthen ſollen. Es war bei dem mehrfachen 
Hinweis auf Stettin ſchließlich unmöglich, des 
Landsmannes nicht zu erwähnen, der eben ſein 


Zeichen tieffter Empörung erklärten einige der Her- 
ren, daß der Betreffende ſeinem ganzen Lande einen 
Schandfleck aufgeheftet habe. Es iſt im Eingange 
geſagt worden, daß die Herren hoffen, recht bald 
Deutſch zu lernen. Sie machen den Anfang dazu, 
Indem ſie nach Kräften ohne Vermittelung ſich hier 
zu verſtändigen ſuchen. 

— Der Berliner Wollmarkt wird laut Ver- 
fügung der Herren Miniſter für Handel und Ge- 
werbe und für Landwirthſchaft, Domainen und 
Jorſten in dieſem Jahre anſtatt in den Tagen vom 
19. bis 21. Junt, vom 20. bis 22. Juni abge- 
halten werden. Der 19. Juni iſt ein Sonntag, 
weshalb der Beginn des Wollmarktes auf Montag, 
den 20. Juni, verlegt iſt. 

— Von der Direktion der „Akademiſchen 
Leſehalle in Berlin (i. A. P. Wallburg, stud. 
Phil.), erhalten wir heute mit der Bitte um Ver⸗ 
Iffentlichung folgende Zuſchrift: „Die Direktion 
für die Nibelungen-Aufführungen im Victoria-Thea⸗ 
ter zu Berlin hat den Berliner Studenten eine 
größere Anzahl von Billets zu bedeutend ermäßig- 
ten Preiſen bewilligt. Mit dem Verkauf, der bis 
zum 19. April dauert, iſt die „Akademiſche Leſe⸗ 
halle“, Hegelplatz 1, betraut. Die Preiſe ſtellen 
ſich zu je einem Cyclus für Gallerie a 4,50 M, 
Parterre à 6,50 M., III. Rang-Proscenium & 
10,50 M. Gegen Einſendung des Betrages wer⸗ 
den Billets in der Leſehalle reſervirt. 

— Der königliche Waſſer⸗-Bauinſpektor La e j- 
Fig m Frankfurt a. O. iſt als königlicher Kreis- 
Bauinſpektor nach Demmin verſetzt worden. 

— Dem Organiſten Devantler zu Kol- 
berg iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

— Am Sonntag Nachmittag wurde in der 
Gollnower Forſt in der Nähe von Grünhorſt die 
Leiche eines, allem Anſchein nach erfrorenen Hand- 
werksburſchen aufgefunden. Papiere, die Aufſchluß 
über ſeine Perſon hätten geben können, führte er 
nicht bei ſich. Vorgefunden wurden zwei unbe- 
ſchriebene, mit einem amtlichen Stempel verſehene 
Quartblätter, die er ſich wohl zur Fälſchung von 
Atteſten verſchafft haben mag. Der Verunglückte 
wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus zu Gollnow 
beförtert. 

— Als Verkünder wärmerer Tage gelten ge- 
wöhnlich die Staare, die denn auch zahlreich in 
den letzten Tagen in der Umgegend eingetroffen 


find. Für Leute, die Zeit haben, iſt es nun in- 


tereſſant, ten gefiederten Schwätzern bei ihrer Ein- 
uartierungs arbeit zuzuſehen. Nachdem fie ihre 
Wohnung wieder in Beſchlag genommen, wird eine 
große Reinigung derſelben vorgenommen. Alles, 
was etwa freche Eindringlinge während des Win— 
ters in das Haus eingebracht, muß hinaus. Un⸗ 
terdeß ſitzen die vertriebenen Spatzen in der Nahe 


und ſchauen mißvergnügt und, manchmal in des 
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Wortes wahrſter Bedeutung, wie die Kohiſperlintze 
ſchimpfend zu. Doch die Staare laſſen ſich bei 
ihrer emſigen Arbeit durchaus nicht ſtören; nur 
manchmal ſtecken ſte den Kopf aus der kleinen 
Oeffnung ihrer Wohnung heraus und — pfeifen 
ihnen etwas. 

— Aus Wolgaſt wird geſchrieben: Der 
Heringsfang an den hieſigen Küſten iſt in letzter 
Zeit ein außerordentlich ergiebiger geweſen, nament⸗ 
lich haben die Fiſcher auf Rügen guten Erfolg ge- 
habt; in Camp daſelbſt wurden in einem einzigen 
Netze mehr als 1000 Wall gefangen (Wall 
80 Stück). Der Preis pro Wall beträgt gegen- 
wärtig nur 1 M. und wird bei fortgeſetztem gu ⸗ 
ten Fange vorausſichtlich noch weiter heruntergehen. 
Die Qualität der Heringe iſt eine ſo vorzügliche, 
wie ſeit mehreren Jahren nicht. Der diesjährige 
Hering iſt jo voll und groß, daß die kleinen Fäſſer 
für Bratheringe, welche 1 Wall enthalten, jetzt 8 
Zoll ſtatt bisher 7 Zoll hoch gearbeitet werden 
müſſen. Die meiſten der gefangenen Heringe 
werden nach Cröslin verkauft. 


Vermiſchtes. 

— In 85 Minuten 25 engliſche Meilen zu 
Fuß! Fritz Käpernick, der durch die Ausdauer 
feiner Lungen ſchon fo viel von fi reden machte, 
als er noch in der Kaſerne der „Franzer“ logirte, 
Käpernick, der in England die langbeinigſten Söhne 
Albions hinter ſich zurückgelaſſen und für ſeine 
auf dem Sportgeblet des Wettlaufes von dem 
Prinzen ven Wales und dem Herzog von Con- 
naught mit einer Medaille ausgezeichnet wurde, iſt 
nach Berlin zurückgekehrt und ſtellte ſich geſtern in 
der Unionsbrauerei der Herausforderung eines eng- 
liſchen Schnellläufers James King. Die Bedin 
gungen waren: 25 engliſche Meilen in 211, 
Stunde zu laufen, ohne Ruhepauſe und ohne in 
Schritt zu fallen, Bedingungen, die Jedem, der 
nur über gewöhnliche Gehwerkzeuge verfügen kann, 
als ganz außerordentlich erſcheinen müſſen. An 
der Außenwand des Skating -Rink der Unions 
brauerei war die Bahn abgegrenzt, welche 265 
Mal durchlaufen werden mußte, um die angegebene 
Strecke zu erreichen. Während ſich in dem inneren 
Raum die Skater luſtig tummelten, traten um 5 
Uhr die Schnellläufer in Aktion. Käpernick, eine 
lange, kräftige, etwas hagere Geſtalt, legte gleich 
im Anfang eine ſolche Pace vor, daß der Eng- 
länder und ein Herr Adolſi, der gegen einen Ein- 
ſatz von 50 Mark ſich gleichfalls betheiligte, ſehr 
bald einſehen mußten, ihm an Schnelligkeit nicht 
gewachſen zu ſein. Es handelte ſich nur noch 
darum, ob Käpernick auch die Ausdauer be— 
fiten werde, 25 engliſche Meilen in dem— 
je'ben Tempo zurückzulegen. Schon nach den erſten 
80 Umläufen fielen die beiden Konkurrenten auf 
kurze Zeit in Schritt, während Käpernick ohne 
Zeichen irgend welcher Anſtrengung das Tempo 
nur noch beſchleunigte. Nach 190 Umläufen ga- 
ben James King und Adolfi das Rennen auf, 
und da ungefähr erſt eine Stunde verſtrichen war, 
konnte Niemand mehr z veifeln, daß Käpernick in 
der beſtimmten Zeit die Tour bewältigen werde. 
Von den ihm zur Dispofition ſtehenden 21], 
Stunden war gerade 1 Stunde 25 Minuten ver- 
ſtrichen, als die Muſik Tuſch blies, ein halbes 
Dutzend Lorbeerkränze durch die Luft ſauſten und 
ein donnernder Jubel den Sieger begrüßte. — 
Käpernick hatte den 265. Umlauf vollendet. Ge⸗ 
laſſen nahm er die 500 M. in Empfang, die 
James King gegen ihn geſetzt und die 50, welche 
Herr Adolfi feinem Ehrgeiz geopfert, und begab 
ſich dann — nicht etwa nach Hauſe, ſondern in 
den Tanzſaal der Unionsbrauerei, um ſich hier 
durch Tanzen von ſeiner Arbeit, wie er ſich aus- 
drückte — zu erholen. Das Reſultat dieſes Wett⸗ 
laufes dürfte in der Geſchichte des Fußſports ein- 
zig daſtehen. — Am Mittwoch wird Käpernick mit 
einigen Offizieren, die ihn hierzu aufgefordert, 
einen Geſchwindmarſch nach Potsdam antreten, 
und am nächſten Sonntag in der Unionsbrauerei 
50 engliſche Meilen in fünf Stunden laufen, 
wenn ſich Jemand finden ſollte, der feine Forde- 
rung hierauf annimmt. 

— (Für unadelig erklärt.) Das deutſche 
Reichsgericht in Leipzig hat kürzlich das folgende 
Erkenntniß gefällt: „Der Fürſt Ludwig zu Sayn⸗ 
Wittgenftein-Sayn hatte ſich 1867 im Auslande 
mit einer Tochter des Bankiers Lilienthal in Ber⸗ 
lin vermählt, 1876 iſt der Fürſt geſtorben und 
die Wittwe iſt vom Fürſten Friedrich zu Sayn 
verklagt mit dem Antrage, ihr das Recht abzu- 
ſprechen, den Titel einer Fürſtin zu Sayn⸗Witt⸗ 
genſtein⸗ Sayn zu führen und ſich des fürſtlich 
Sayn'ſchen Wappens zu bedienen. Das Reichs- 
gericht hat, indem es die Verklagte verurtheilte, 
folgende Rechtsgrundſätze ausgeſprochen: 1) Die 
Ehe eines Mannes von hohem Adel mit einer dem 
Bürgerſtande angehörenden Frau iſt als eine Miß⸗ 
heirath anzuſehen, bei welcher alſo, trotzdem ſie 
eine vollkommene und wahre Ehe iſt, die Frau 
nicht in den Stand des Mannes eintritt, vielmehr 
ihren bisherigen Stand behält. 2) Das Ver- 
langen auf Aberkennung des Rechtes zum Ge— 
brauche des Titels und Wappens eines adeligen 
Hauſes kann im Wege der Zivilklage geltend 
gemacht werden. 3) Zur Anſtellung dieſer Klage 
iſt jedes Mitglied der Familie für befugt zu er- 
achten.“ 

— (Ein Prozeß wegen eines Sängers.) Vor 
etwa 3 Monaten verkündeten in Lyon rieſige 
Straßenanſchläge, daß Signor Moreschi, der be- 
rühmte Sopran der ſixtiniſchen Kapelle, in der 
Kirche Saint⸗Bonaventure ein großes Konzert ge— 
ben werde. Das Konzert fand auch wirklich ſtatt 
und das Exrträgniß war recht bedeutend; doch be- 


merkte der „Courrier de Lyon“ in feinem Bericht 


beißend, man hätte gefunden, daß das weibliche 


Geſchlecht in dem Publikum ungewöhnlich ſchwach 
vertreten geweſen ſei. Das Blatt hielt ſich dann 
noch darüber auf, daß eine Kirche ſich zur öffent⸗ 
lichen Ausſtellung eines ſolchen Naturſpiels, einer 
„geſchlechtloſen Sirene“ hergebe und ſpottete dar 
über, daß die Päpſte ſich für den Kirchengeſang 
derſelben Perſönlichkeiten bedienten, wie der Groß⸗ 
türke für die Bewachung ſeines Serails. Signor 
Moreschi, von dem Pfarrer von Saint⸗Bonaven⸗ 
ture angeſtachelt, ſtrengte gegen den „Courrier de 
Lyon“ eine Klage wegen Ehrenbeleidigung und 
auf einen Schadenerſatz von 10,000 Francs an. 
Man hat im Lyoner Juſtizpalaſt gewiß ſchon lange 
nicht ſo viel gelacht, wie in der Verhandlung am 
Freitag über dieſen ſonderbaren Prozeß, der natür⸗ 
lich damit endete, daß der allzu empfindliche Kläger 
abgewieſen und in die Koften verurtheilt wurde. 

— (Lebendig begraben.) Aus Rom meldet 
man folgende haarſträubende Geſchichte: Die Ge⸗ 
vatterinnen der Pelegrins Straße erzählten ſeit ge- 
raumer Zeit unter obligatem Gruſeln, daß in einem 
Hauſe dieſer Straße Geiſter umgehen, die man 
ganz deutlich ſtöhnen, ächzen und mit den Ketten 
klirren höre. Einige glaubten die Mär, Andere 
zuckten die Achſeln und zuletzt ward die Behörde 
verſtändigt. Dieſer jedoch gelang es, am 23. . 
Mts., das Geſpenſt an's Tageslicht zu fördern 
Eine Kommiſſion begab ſich am frühen Morgen 
des genannten Tages in's erſte Stockwerk des Hau⸗ 
ſes Nr. 133. Dort wohnte ein Ehepaar, das 
keineswegs im Geruche der Heiligkeit ſtand. Die 
Garden unterſuchten jedes Mauerloch, allein vom 
Geiſte fand ſich keine Spur. Endlich gelangten 
ſie an einen engen, finſteren Gang, man leuchtete 
und fand eine verſchloſſene Thüre. Als man die 
Frau nöthigte, die Schlüſſel auszuliefern, wollte 
ſie die Flucht ergreifen, ward jedoch feſtgehalten. 
Einige Leute ſtiegen die Falltreppe hinab und ſahen 
in einem Keller, wo weder Luft noch Licht hin- 
drang, eine bis zum Skelett abgezehrte alte Frau. 
Die Unterſuchung ergab, daß die Alte, Schweſter 
des Mannes, ſeit ſieben Jahren hier angekettet 
war. Jeden Morgen brachte man ihr ein wenig 
Brod und Waſſer. Sie war völlig unbekleidet 
und lag in einer Grube von Unrath! Das Mer 
tiv der Unthat war, die Arme ihrer kleinen Habe 
zu berauben. Das Ebepaar iſt im Kerker, das be- 
klagenswerthe Opfer iſt im Spitale untergebracht, 
doch bringt es bis nun einzig unartikulirte Laute 
hervor. 

— (Ein Meteor.) Ein Korreſpondent ſchreibt 
der „Times“ aus Eaſtbourne unterm 28. v. M.: 
„Ich ſah heute Morgens um 1 Uhr 15 Minuten 
ein Meteor von großer Pracht, ſicherlich das ſchönſte, 
das ich je beobachtet habe. Es war etwas größer 
als Venus in ihrem hellſten Glanze und beleuch— 
tete zwei oder drei Sekunden hindurch den Hori- 
zont auf das Brillanteſte. Es war von hellrother 
Farbe und bewegte ſich etwas langſam. Ich be- 
merkte es zuerſt ein wenig ſüdlich vom Regulus 
und in der Richtung des Caſtor ſich bewegend. 
Bald darauf barſt es in etwa 5 oder 6 Frag- 
mente, jedes etwa von dem Umfange eines Ster- 
nes der 3. oder 4. Größe, welche ein tiefes feu 
riges Roth annahmen. Dann verſchwand es un- 
verzüglich. Die Nacht war ungewöhnlich klar.“ 

— (Der chineſiſche Geſandte ohne Bett.) Dem 
Marquis von Tſeng, dem chineſiſchen Geſandten 
in Paris, iſt kürzlich ein recht unangenehmes 
Abenteuer zugeſtoßen. Man weiß, daß das himm⸗ 
liſche Reich bei den Regierungen von Frankreich, 
Spanien und England durch eine und dieſelbe 
Perſon vertreten iſt; gegenwärtig befindet ſich der 
Marquis in England, wo er vor wenigen Tagen 
von der Königin zu Windſor in feierlicher Audienz 
empfangen wurde. Die chineſiſche Sitte verbietet 
bekanntlich mit großer Strenge, daß ein Sohn 
des Reiches der Mitte in einem Bette ſchlafe, 
deſſen ſich Europäer bedient haben, und jo reift 
auch der Marquis nie ohne ſein Bett. Man 
kann ſich die Verzweiflung des zopfigen Diplo⸗ 
maten vergegenwärtigen, als er im Charing-Ehrofj- 
Hotel angekommen, um daſelbſt zu übernachten, 
ſeinen heimiſchen Pfühl nicht vorfand. Man lief 
auf den Bahnhof, man telegraphirte nach allen 
Richtungen der Windroſe, umſonſt! Das vertradte 
Möbel war nicht aufzufinden. Erſt nach drei 
Tagen unermüdlichen Forſchens wurde es zu Tage 
gebracht, und während der ganzen Zeit ſoll der 
Marquis kein Auge geſchloſſen haben. 

— Die Inſel Borkum iſt gegenwärtig von 
einer ganz eigenthümlichen Plage heimgeſucht, näm- 
lich von einer Ueberzahl von Ratten. Auf dem 
Oſtlande Borkums haben ſich dieſelben von Jahr 
zu Jahr derartig vermehrt, daß ſie die Wleſen, 
Aecker und die Ernte zum großen Theil zerſtören. 
Wenngleich mit Hunden auf dieſes Ungeziefer Jagd 
gemacht wird und mitunter an einem Tage mehr 
wie hundert Stück erbeutet werden, jo nimmt troß- 
dem die Zahl derſelben immer mehr zu; die un⸗ 
ſauberen Geſellen kommen aus den Dünen, wo ſie 
ihre Schlupflöcher haben, in Schaaren hervor und 
vernichten die Ausſaat. Die Wurzeln der jungen 
Halmanpflanzungen an den Dünen leiden durch 
den Rattenfraß nicht unerheblich und in der Vö⸗ 
gel-Kolonte, welche ſich in Borkum ⸗Oſtland ent- 
wickelt hat, wird es dieſes Frühjahr während der 
Brutzeit bezüglich der friſchen Eier und der jun- 
gen Brut recht ſchlimm ausſehen, wenn nicht von 
Seiten der Behörden gegen jenes Ungeziefer bald 
energiſche Maßregeln ergriffen werden. 


Telegraphiſche Depeſche ⸗ 
Wien, 5. April. Die „Polit. Ko rreſp.“ 


veröffentlicht ein Reſumee der Cirkularnote, welche | abgejandt. 
das rumäniſche Kabinet am 27. März anläßlich ders um Brod gebeten und erſucht, an das Mit⸗ 
der Erhebung Rumäniens zum Königreiche an die 


demſelben theilt der Miniſter des Auswärtigen, 
Boerescu, zunächſt den Beſchluß der Kammern vom 
26. März mit, ſowie die von den Führern 
ſämmtlicher Parteien und der Regierung abgegebe- 
nen Erklärungen. Boerescu giebt ſodann der 
Hoffnung Ausdruck, daß der große nationale Akt 
keine falſchen Auslegungen erfahren werde. Durch 
die Verleihung des Königstitels habe Rumänien 
nur ein mit der Eigenſchaft eines freien Staates 
eng verbundenes Recht ausgeübt. Die beſtändige 
Klugheit und Mäßigung in der Ausübung der 
durch ſein Blut erworbenen Freiheit böten für die 
Zukunft die ſicherſte Bürgſchaft dafür, daß Ru⸗ 
mänien in der Haltung verharren werde, durch die 
es ſich die allgemeine Achtung und das allgemeine 
Vertrauen verdient habe. Auf Grund dieſer Bürg⸗ 
ſchaft und des modernen Grundſatzes, daß jede 
Nation ihre Geſchicke frei nach Gutdünken regeln 
könne, ſofern hierdurch die Rechte anderer Na⸗ 
tionen nicht angetaſtet würden, glaube die rumk- 
niſche Regierung, die Kabinette würden es günſtig 
auffaſſen, daß Rumänien ſich offiziell konſtituire 
und als Königreich beſtätige. Rumänien wolle 
weder in feiner inneren Organiſation noch auch 
in der auswärtigen Politik Neuerungen oder Aen⸗ 
derungen einführen; es wolle nur das Prinzip 
ſeiner Autorität bekräftigen, eine neue Bürgſchaft 
für die Ordnung und Beſtändigkeit an der unteren 
Donau ſchaffen und ſeinen friedlichen, fortſchrei⸗ 
tenden Gang auf der Bahn der Ziviliſation und 
der inneren Verbeſſerungen ſichern. Die Regierung 
des Königs Karl I. hoffe, die Mächte werden die- 
ſen Tendenzen eines Staates günftige Berückſichti⸗ 
gung ſchenken, der, wenn auch jung, doch ſchon ge⸗ 
nügend bewieſen habe, daß er fähig ſei, im Oſten 
Europas als ein Element des Gleichgewichts und 
der Ziviliſation zu gelten. 

Brüſſel, 5. April. Der Ausbruch eines 
ſchlagenden Wetters in der Kohlengrube Nr. 6 zu 
Marcinelle-Nord, bei Charleroi, führte eine furcht⸗ 
bare Kataſtrophe herbei. Bis jetzt ſind 10 Todte 
konſtatiit; vierzig (7) Erplofionen folgten aufeinan⸗ 
der. 200 Arbeiter waren in der Grube, als ver 
Aus bruch erfolgte. 

Paris, 5. April. Aus Tunis wird gemeldet, 
daß die Gährung unter der tuneſiſchen Bevölke- 
rung, die durch die Propaganda der antifranzöſt⸗ 
ſchen Partei aufgereizt ſei, ſchon ſeit langer Zeit 
vorbereitet worden ſei, tuneſiſche Beamte in den 
Grenzorten hätten der Bevölkerung erklärt, daß 
Frankreich tuneſiſche Gebietstheile unrechtmüßiger 
Weiſe beſetzt halte. 

Die Krumirs ſind an der ganzen Grenze in 
Bewegung, alle Nächte werden Signalfeuer ange⸗ 
zündet. Die Krumirs behaupten, von den Ita⸗ 
lienern unterſtützt zu werden. Die franzöſiſchen 
Truppen ſind, wie aus Soukkaras gemeldet wird, 
augenblicklich zurückgegangen, um die Grenze gegen 
die Angriffe zu ſchützen, die Streitkräfte find im- 


deſſen noch nicht hinreichend genug, um die Kru⸗ N 


mirs in deren eigenem Lande zu züchtigen. 

Nachrichten aus Toulon erklären es für un- 
richtig, daß Kriege ſchiffe nach Tunis yefandt 
worden ſeien, es ſeien nur Truppen von Toulon 
nach la Calle transportirl worden, damit die al- 
geriſchen Plätze nicht von Truppen entblößt 
würden. 

Man glaubt, daß die Feindſeligkeiten nicht 
vor Sonntag beginnen würden, die Truppen haben 
Befehl erhalten, die Verſtärkungen zu erwarten, 
außer im Falle eines Angriffes auf ſie. 

London, 5. April. Unterhaus. Churchill 
kündigte an, daß er am nächſten Donnerſtag die 
Frage ſtellen werde, ob Perſonen, welche das 
Journal „Die Freiheit“ unterſtützten, gerichtlich 
zur Verantwortung gezogen werden könnten, 0b 
zwei Mitglieder der jeßigen Regie- 
rung „Die Freiheit“ durch Beiträge 
unterſtüßt hätten, ob ohne jene Hülfe 
„Die Freiheit“ nie gegründet worden wäre und 
ob daher die betreffenden beiden 
Mitglieder der Regierung in die jetzt 
gegen „Die Freiheit“ eingeleitete gerichtliche 
Verfolgung mit hinein gezogen werden 
würden. 

Auf eine Anfrage Baxter's erwiderte Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Dilke, ſobald die griechiſche Grenz ⸗ 
frage gelöſt ſein würde, wäre die Regierung bereit, 
jeden Vorſchlag in Erwägung zu ziehen, der ge- 
eignet wäre, das Leos der armenijchen Unterthanen 
der Pforte zu verbeſſern. 


Konſtantinopel, 5. April. Nachrichten 


aus Chios zufolge ſind bei dem 


Erdbeben auf der ganzen Inſel 
4000 Perſonen umgekommen, in 
Chios allein ſind bis jetzt 1400 
Leichen gefunden worden. Am mel⸗ 
ten ſind die Ortſchaften Sarkies, 
Kalimaſſia, Vaſſiltonies und Ber 
verato heimgeſucht worden. Das 
Erdbeben dauert noch fort. Dir 
Gouverneur Sadyk Paſchaſiſt abne⸗ 
reiſt, um Hülfe zu bringen. Der 
Sultan hat 2 Schiffe mit Zelten 
und Lebensmitteln nach Chios ge- 
ſandt. 

Smyrna, 5. April. Weitere Nachrichten aus 
Chios melden über das Erdbeben: 30 Ortſchaften 
find zerftört, die Zahl der Opfer beläuft ſich auf 
mehrere Tauſende. Die Erdſtöße dauern noch fort; 
die Bevölkerung verläßt die Städte, ohne die Tod⸗ 
ten zu begraben, 40,000 Perſonen find ohne Ob- 
dach und Nahrung. Midhat Paſcha hat wiederum 
2 Dampfer mit Aerzten, Lebensmitteln und Zelten 
In Depeſchen aus Chios wird bejon- 


leid Europas zu appelliren. 


2 A 


Vertreter Rumäniens im Auslande richtete. In 


